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Das Ende des Papst-Kaisertums!

Franzıskus als Junger Jesu

Man nehme 1U$5 X IL (1939-1 958) Der Film » 7”astor Angelicus«, den WI1r hıer während des
5Symposiums analysıert haben?2, 1ST e1n eindrucksvolles Zeugnis fur den päpstlichen Personen-
ult 1n der Mıtte des 20 Jahrhunderts. Drehbuch und Kkommentar inszenlıeren das Papsttum
SAaDzZ bewusst als Erbe des Kaiserreiches der Aasaren. ber ıch zıtiere als e1n »gröfßeres und
mächtigeres Reich«. 1le Natıonen und Führende der Erde schauen nach Rom SO vermuttelt

die Film-Kamera. Michelangelos Kuppel präsentiert sıch als Achse der Erdkugel. ach der
schrecklichen eıt des /weıten Weltkrieges sıeht INan (ın der aktualisierten deutschen Fassung
des Filmes) die yieger nach Rom pilgern: S1e huldigen auf der Leinwand 1U$5 XI W1€ sakulare
Dreikönige. Und se1inerselts beugt sıch apst Pacell; onadenvoll über alle Volksschichten. Eıne
Halbgott-Figur. Pastor Angelicus, der »Hırte, Engeln gleich«. Eigentlich e1n Pastor Supernad-
turalıs, ıne übernaturliche Fıgur, die einsam über Völkern und Geschichte schwebt.

Franzıskus 1St das Gegenteıl. Beinahe 1n der Menschenmasse auf dem Petersplatz VC1I-

schwindend, trınkt Limonade N eiıner Flasche, die ıhm jemand N der enge gereicht
hat Er tauscht se1ın weıißes Käppchen mıt eiınem Kind, das die Multter als »Papst« ANSCZOSCH
hat Er wohnt nıcht 1m päpstlichen Appartement, tagsuüber 1Sst mıt allen 1m Speisesaal
des vatıkanıschen Gästehauses Santa Marta Abends nımmt se1ın Tablett, W1€ alle anderen
(saste, und sıch alleine der Selbstbedienungstheke. ach der Morgenmesse 1n
der Kapelle 1n Santa Marta sıch 1n die Bank neben die Gläubigen, weıter be-
te  S Es annn auch geschehen, dass auf dem Petersplatz während e1ines Jugendtreffens e1n-
tach eiınen Stuhl nımmt, sıch hinsetzt und anfangt, Jugendlichen die Beichte 1bzunehmen.

Er zeıgt sıch nıcht als einsamer Führer! Im Gegenteıil, Franzıskus 1ST apst als Mensch
den Menschen.

Man INUSS sıch fragen, W1€e dazu gekommen 1ST. Wır haben nıcht eintach mıt eiınem
Geschenk des Zufalls IUu:  5 Von eıner exotischen lateınamerıkanıschen Eigenschaft
reden ware unzutrettend. Betrachten WIr die Sache mıt eiıner zewı1ssen historischen Dıstanz.

hne Benedikt eın Franzıskus

apst Benedikt XVI (2005—2013) hatte mıt se1ner mangelnden Regierungsprax1s und SE1-
Ner Führungsschwäche das Papsttum 1n 1ne Sackgasse getrieben. Fın oroßer Theologe,

Veol ZU (sanzen Marco POLITI, Franzıskus W olten. Der Papst und seINE Feinde, Freı-
burg ı. Br 2015

Veol den Beitrag VOo Feder1ico RUuo771 1 d1esem Band.
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Das Ende des Papst-Kaisertums1

Franziskus als Jünger Jesu

Man nehme Pius XII. (1939–1958). Der Film »Pastor Angelicus«, den wir hier während des 
Symposiums analysiert haben2, ist ein eindrucksvolles Zeugnis für den päpstlichen Personen-
Kult in der Mitte des 20. Jahrhunderts. Drehbuch und Kommentar inszenieren das Papsttum 
ganz bewusst als Erbe des Kaiserreiches der Cäsaren. Aber – ich zitiere – als ein »größeres und 
mächtigeres Reich«. Alle Nationen und Führende der Erde schauen nach Rom. So vermittelt 
es die Film-Kamera. Michelangelos Kuppel präsentiert sich als Achse der Erdkugel. Nach der 
schrecklichen Zeit des Zweiten Weltkrieges sieht man (in der aktualisierten deutschen Fassung 
des Filmes) die Sieger nach Rom pilgern: Sie huldigen auf der Leinwand Pius XII. wie säkulare 
Dreikönige. Und seinerseits beugt sich Papst Pacelli gnadenvoll über alle Volksschichten. Eine 
Halbgott-Figur. Pastor Angelicus, der »Hirte, Engeln gleich«. Eigentlich ein Pastor Superna-
turalis, eine übernatürliche Figur, die einsam über Völkern und Geschichte schwebt.

Franziskus ist das Gegenteil. Beinahe in der Menschenmasse auf dem Petersplatz ver-
schwindend, trinkt er Limonade aus einer Flasche, die ihm jemand aus der Menge gereicht 
hat. Er tauscht sein weißes Käppchen mit einem Kind, das die Mutter als »Papst« angezogen 
hat. Er wohnt nicht im päpstlichen Appartement, tagsüber isst er mit allen im Speisesaal 
des vatikanischen Gästehauses Santa Marta. Abends nimmt er sein Tablett, wie alle anderen 
Gäs te, und versorgt sich alleine an der Selbstbedienungstheke. Nach der Morgenmesse in 
der Kapelle in Santa Marta setzt er sich in die Bank neben die Gläubigen, um weiter zu be-
ten. Es kann auch geschehen, dass er auf dem Petersplatz während eines Jugendtreffens ein-
fach einen Stuhl nimmt, sich hinsetzt und anfängt, Jugendlichen die Beichte abzunehmen.

Er zeigt sich nicht als einsamer Führer! Im Gegenteil, Franziskus ist Papst als Mensch 
unter den Menschen. 

Man muss sich fragen, wie es dazu gekommen ist. Wir haben es nicht einfach mit einem 
Geschenk des Zufalls zu tun. Von einer exotischen lateinamerikanischen Eigenschaft zu 
reden wäre unzutreffend. Betrachten wir die Sache mit einer gewissen historischen Distanz.

1. Ohne Benedikt kein Franziskus

Papst Benedikt XVI. (2005–2013) hatte mit seiner mangelnden Regierungspraxis und sei-
ner Führungsschwäche das Papsttum in eine Sackgasse getrieben. Ein großer Theologe, 

1 Vgl. zum Ganzen Marco Politi, Franziskus unter Wölfen. Der Papst und seine Feinde, Frei-
burg i. Br. 2015.
2 Vgl. den Beitrag von Federico Ruozzi in diesem Band.
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Denker und Prediger (wıe Joseph Ratzınger zweıtellos 1st) INUSS nıcht selbstverstaänd-
ıch auch Führungstalent besitzen. Es 1St nıcht sicher, b eın oroßer Wissenschaftler W1€
Albert Eınstein 919 eın Präsıdent der Vereinigten Staaten SCWESCH ware.

Um 1ne komplexe Maschine W1€ die Römische Kurıe 1m G'Griutf halten und 1ne rl1e-
sıge Instıitution W1€ die katholische Kırche mıt mehr als eıner Miılliarde und 200 Miıllionen
Mitgliedern lenken, INUSS INnan VO Natur ALLS das Temperament eines Leaders besitzen.
Schließlich 1St Regıieren ımmer als Kunst angesehen worden.

Die WYahl Kardıinal Ratzıngers 1m Konklave des Jahres 2005 W arl 1m Grunde fur die
Mehrheit der Wihler eın ıdeologischer Entschluss, fur die Mıinderheit eın PrOV1SOT1-
scher. ach dem bewegten Pontihkat VO Johannes Paul I{ (1978—2005) denken WI1r

se1ıne (Jesten, die Hergekommenen ruttelten?: das zemeıinsame Gebet der Reli-
z10nen 1n AÄSSISL, den Bufßakt fu T Fehler un Mıssetaten der Kıiırche 1m Jubiläumsjahr
2000, die Enzyklika [jt (inum sınt mıt der Bereitschaft, das Petrusamt INMmMEN
mıt den anderen christlichen Kirchen neuzugestalten zielte der harte Kern der Rat-
zınger-Förderer 1m Konklave darauf hinaus, die katholische Kirche 1n der Tradition
festigen un den katholischen Glauben VOoO der Moderne 1bzuschotten. Man denke 1Ur

die Predigt des Kardıinal Ratzınger während der Missa DYro eligendo pontifıce wenıge
Stunden VOTL dem Begınn des Konklaves, die iıne nıcht endende Lıste der verurteılten
» |[smen« der Gegenwart bot Relativismus, Marxısmus, Liberalismus, Atheismus, Syn-
kretismus usw.4.

Die optische Inszenierung des Benedikt-Pontihkats ruckte die symbolische AÄAuto-
r1tät 1 den Vordergrund: Benedikt Irug die Mıtra Pıus des Papstes des Untehl-
barkeits-Dogmas) (1846—-1878), die romıiısche Ferula, AaNSTAalt des Hırtenstabs Pauls VI
(1963—1978) mı1t seinem leıdenden Christus un Sal wıeder auf dem ogroßen goldenen
Papstthron.

och die Macht der Symbole prallte 1m Pontihikat Ratzıngers mıt wıederholten Krı-
SCHIIEs zab Konflikte mıt dem Islam (wegen der Regensburger Rede), mıt dem
Judentum (wegen der Wiılliamson-Affäre), mıt der Wissenschaft (wegen der Behauptung,
Kondome wurden die Verbreitung VOoO  5 1ıds tördern), mıt dem konzilsnahen Katholizis-
INUS3 der Annäherung die Piusbruüder. (3anz schweıgen VO dem Vatileaks-
Skandal, der 1ıne zerrıssene, VO Intrıgen geplagte Kurıe ZUTLF Schau rachte.

In diesem Sınne annn INa  . gCH 1le Konklaven des 20 Jahrhunderts drehten sıch
die rage » W1e annn die Kirche welılter tortschreiten?«. Das Konklave VO 2013 steht

stattdessen VOTL eiınem anderen Problem: 550 annn nıcht weıtergehen!«
Di1e W.ahl des Kardıinals orge Marıo Bergoglio Wl eın Durchbruch 1n die Zukunft

(obwohl nıcht alle se1ne Wiahler ahnen konnten, W1€ weIlt gehen würde).
och o1Dt auch 1ne andere Se1lite der Mediaıille. Es ware eın Fehler, sahe INa  . nıcht

die tieten Beziehungen und Bindungen zwıischen Franzıskus und Benedikt XVI als Den-
ker und Theologe. Kardınal Ratzınger ca h wenı1ge Monate VOTL se1ner W.ahl e1n, dass die
Kirche nıcht mehr W1€ 1ne Monarchie regılert werden annn Ich annn bezeugen, denn
dies Wl Inhalt e1nes Interviews, das mM1r vab>., Ratzınger sprach als apst anlässlıch

Alberto MELLONI,; Le CINque perle dı (S10vannı Paolo I1 vest dı Wojtyia che hanno cambiato
la stOr14, Maıiıland 2011

Joseph Kardınal RATZINGER, Predigt VO 158 Aprıl 2005, 1n: http://www.vatican.va/gpII/docu-
ments/homily-pro-eligendo-pontifice_2005041 8_ge.html (Stan Julı 701 7
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1  3
1 November 2004, Vol Marco POLITI, Benedikt Krıse e1INes Pontifikats, Berlin 2012, Pas-
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Denker und Prediger (wie es Joseph Ratzinger zweifellos ist) muss nicht selbstverständ-
lich auch Führungstalent besitzen. Es ist nicht sicher, ob ein großer Wissenschaftler wie 
Albert Einstein (1879–1955) ein guter Präsident der Vereinigten Staaten gewesen wäre. 

Um eine komplexe Maschine wie die Römische Kurie im Griff zu halten und eine rie-
sige Institution wie die katholische Kirche mit mehr als einer Milliarde und 200 Millionen 
Mitgliedern zu lenken, muss man von Natur aus das Temperament eines Leaders besitzen. 
Schließlich ist Regieren immer als Kunst angesehen worden.

Die Wahl Kardinal Ratzingers im Konklave des Jahres 2005 war im Grunde für die 
Mehrheit der Wähler ein ideologischer Entschluss, für die Minderheit ein provisori-
scher. Nach dem bewegten Pontifikat von Johannes Paul II. (1978–2005) – denken wir 
an seine Gesten, die am Hergekommenen rüttelten3: an das gemeinsame Gebet der Reli-
gionen in Assisi, an den Bußakt für Fehler und Missetaten der Kirche im Jubiläumsjahr 
2000, an die Enzyklika Ut Unum sint mit der Bereitschaft, das Petrusamt zusammen 
mit den anderen christlichen Kirchen neuzugestalten – zielte der harte Kern der Rat-
zinger-Förderer im Konklave darauf hinaus, die katholische Kirche in der Tradition zu 
festigen und den katholischen Glauben von der Moderne abzuschotten. Man denke nur 
an die Predigt des Kardinal Ratzinger während der Missa pro eligendo pontifice wenige 
Stunden vor dem Beginn des Konklaves, die eine nicht endende Liste der verurteilten 
»Ismen« der Gegenwart bot: Relativismus, Marxismus, Liberalismus, Atheismus, Syn-
kretismus usw.4.

Die optische Inszenierung des Benedikt-Pontifikats rückte die symbolische Auto-
rität in den Vordergrund: Benedikt trug die Mitra Pius’ IX. (des Papstes des Unfehl-
barkeits-Dogmas) (1846–1878), die römische Ferula, anstatt des Hirtenstabs Pauls VI. 
(1963–1978) mit seinem leidenden Christus und er saß wieder auf dem großen goldenen 
Papstthron.

Doch die Macht der Symbole prallte im Pontifikat Ratzingers mit wiederholten Kri-
sen zusammen. Es gab Konflikte mit dem Islam (wegen der Regensburger Rede), mit dem 
Judentum (wegen der Williamson-Affäre), mit der Wissenschaft (wegen der Behauptung, 
Kondome würden die Verbreitung von Aids fördern), mit dem konzilsnahen Katholizis-
mus wegen der Annäherung an die Piusbrüder. Ganz zu schweigen von dem Vatileaks-
Skandal, der eine zerrissene, von Intrigen geplagte Kurie zur Schau brachte.

In diesem Sinne kann man sagen: Alle Konklaven des 20. Jahrhunderts drehten sich 
um die Frage »Wie kann die Kirche weiter fortschreiten?«. Das Konklave von 2013 steht 
stattdessen vor einem anderen Problem: »So kann es nicht weitergehen!«

Die Wahl des Kardinals Jorge Mario Bergoglio war ein Durchbruch in die Zukunft 
(obwohl nicht alle seine Wähler ahnen konnten, wie weit er gehen würde).

Doch gibt es auch eine andere Seite der Medaille. Es wäre ein Fehler, sähe man nicht 
die tiefen Beziehungen und Bindungen zwischen Franziskus und Benedikt XVI. als Den-
ker und Theologe. Kardinal Ratzinger sah wenige Monate vor seiner Wahl ein, dass die 
Kirche nicht mehr wie eine Monarchie regiert werden kann. Ich kann es bezeugen, denn 
dies war Inhalt eines Interviews, das er mir gab5. Ratzinger sprach als Papst anlässlich 

3 Alberto Melloni, Le cinque perle di Giovanni Paolo II. I gesti di Wojtyła che hanno cambiato 
la storia, Mailand 2011.
4 Joseph Kardinal Ratzinger, Predigt vom 18. April 2005, in: http://www.vatican.va/gpII/docu-
ments/homily-pro-eligendo-pontifice_20050418_ge.html (Stand: 8. Juli 2017).
5 Marco Politi, Il laicismo nuova ideologia. L’Europa non emargini Dio, in: La Repubblica, 
19. November 2004, 16. – Vgl. Marco Politi, Benedikt – Krise eines Pontifikats, Berlin 2012, pas-
sim.
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SCLIHETr Deutschlandreise 2011 VO der Notwendigkeit die Kirche entweltlichen“ Ihm
Wl bewusst dass die Chrıisten 11 Mınderheit der modernen Gesellschaft siınd und
den Dialog MI1L den nichtgläubigen »>Gottessuchern« pflegen INUSSCH Ihm Wl ebenso
bewusst dass INnan NECUC Formen der Tasenz der Kirche der heutigen elt Ainden INUuUS-

und dass die Kirche auch Sprachformen bedürte esonders die Ortskirchen
und die christlichen Gemeıininschaften dazu gerufen C111 überzeugendes Zeugni1s des
Evangeliums Christı und der Kernbotschaft »(JOtt ID Liebe/Deus (arıtas < abzule-
SCH Dies alles siınd Bruüucken VOoO  5 Pontihkat ZU anderen

esonders der Rucktritt wırd als 111 historische Errungenschaft Benedikts leiben
Fın argentinischer Priester hat ıhn scherzhaftt als » Torschuss etzter Mınute« be-
zeichnet Im tieteren Sinne hat WYahrheit der edle demütige tapfere und klarsıchtige
Beschluss Benedikts das Tor Epoche des Papsttums eröfftfnet

Di1e Neu Inszenıerung des Papsttums
Mıt SC1IHNECIN Rucktritt 151 das Mal 2000 Jahren, dass C1M apst ALULS völlig treien
Stucken also nıcht ALULS macht- oder religionspolıtischen Grunden gezwungen) abdankt hat
Benedikt XVI tatsachlich Fıgur und Raolle des Papsttums entmythologisıert und ı W  IN
aße Sakraliıtät begrenzt und menschlicher gestaltet. Fortan annn C1M apst nıcht we1lter
als 1Ne Art übernaturliches ultra sakralisiertes Symbol angesehen werden Jesus Christus
nıcht der apst oll auch Bewusstsein des Volkes als aupt der Kıirche anerkannt
werden Das unterstreicht Benedikt ındem VOoO päpstlichen Ihron herabsteigt apst 1ST
WCI als Diener (sJottes WIC die muıttelalterliche Bezeichnung lautet konkret SC1IHNCNMN Aufga-
ben nachkommt Das Papsttum 1ST nıcht mehr 1Ne Ikone die über der Welt schwebt apst
1ST WCI und solange er!) SC1IHNECIN hohen Lienst konkret nachkommt und Stande 1ST
hohen Pflichten erftüllen Sehr realistisch Benedikt SCLIHNETr Rucktrittsrede
11 Februar 2013 daran dass C1M Pontifex auch DEISTIS tahıg SC1M oll die fur den Glauben
lebenswichtigen Fragen elt >dlie sıch schnell verandert« beherrschen”

An diesen historischen Wendepunkt knüpft Franzıskus Er lässt jeden casarıschen
Pomp bel Seıite Alles W aS den Stil und das Auttreten Imperators oll der
Vergangenheıit angehören Weg MI1L dem kalıserlichen Mantel WD MI1L den PUTrPpPUr-

Schuhen Mensch Menschen ehlbar und Sunder WIC alle Menschen (»Betet
fur mich«, pflegt Bergoglio sagen) Wıe alle Zeıtgenossen bezahlte der argent1-
nısche apst ALLS der Jesuitentamıilie Rechnung selbst Hotel VOTL dem Kon-
klave übernachtete Er zıeht Brille während der Messe N der Tasche ohne W d1L-

ten dass INa  . SIC ıhm reicht Er geht ZU Optiker Zentrum Roms oder C111 Geschäftt
sıch NECUC Schuhe kauten Be1 SC1IHNECN Reılisen selbst die Aktenmappe »

dem Kasıerzeug und Buch« 1115 Flugzeug Und WIC ZESAHL eht Gästehaus
Santa Marta weıl Menschen sıch haben 111 und nıcht Crtragt Käfig
eingeschlossen SC1MN jemand anderes als Torhüter entscheidet WCI eingelassen wırd
Dies alles 1ST nıcht Folklore Es entspricht ausdruüucklich dem Wıllen Zeichen sSeIizZzen
Es ID Programm

Vol Jürgen FRBACHER Entweltlichung der Kırche? Ie Freiburger ede des Papstes, Fre1i-
burg Br 20172

BENEDIKT XVI{I Declaratıo, https /l w2 valıican va/content/benedicet xvı/la/speeches/2013/
tebruary/documents/hf ben XV1 SpC declaratıo html (Stand Julı 2017)

DAS ENDE DES PAPST-KAISERTUMS 201

seiner Deutschlandreise 2011 von der Notwendigkeit, die Kirche zu entweltlichen6. Ihm 
war bewusst, dass die Christen eine Minderheit in der modernen Gesellschaft sind und 
den Dialog mit den nichtgläubigen »Gottessuchern« pflegen müssen. Ihm war ebenso 
bewusst, dass man neue Formen der Präsenz der Kirche in der heutigen Welt finden müs-
se und dass die Kirche auch neuer Sprachformen bedürfe. Besonders die Ortskirchen 
und die christlichen Gemeinschaften seien dazu gerufen, ein überzeugendes Zeugnis des 
Evangeliums Christi und der Kernbotschaft »Gott ist Liebe / Deus Caritas est« abzule-
gen. – Dies alles sind Brücken von einem Pontifikat zum anderen.

Besonders der Rücktritt wird als eine historische Errungenschaft Benedikts bleiben. 
Ein argentinischer Priester hat ihn scherzhaft als einen »Torschuss in letzter Minute« be-
zeichnet. Im tieferen Sinne hat in Wahrheit der edle, demütige, tapfere und klarsichtige 
Beschluss Benedikts das Tor zu einer neuen Epoche des Papsttums eröffnet.

2. Die Neu-Inszenierung des Papsttums

Mit seinem Rücktritt – es ist das erste Mal in 2000 Jahren, dass ein Papst aus völlig freien 
Stücken (also nicht aus macht- oder religionspolitischen Gründen gezwungen) abdankt – hat 
Benedikt XVI. tatsächlich Figur und Rolle des Papsttums entmythologisiert und in gewissem 
Maße seine Sakralität begrenzt und menschlicher gestaltet. Fortan kann ein Papst nicht weiter 
als eine Art übernatürliches, ultra-sakralisiertes Symbol angesehen werden. Jesus Christus – 
nicht der Papst – soll auch im Bewusstsein des Volkes immer als Haupt der Kirche anerkannt 
werden: Das unterstreicht Benedikt, indem er vom päpstlichen Thron herabsteigt. Papst ist, 
wer als Diener Gottes – wie die mittelalterliche Bezeichnung lautet – konkret seinen Aufga-
ben nachkommt. Das Papsttum ist nicht mehr eine Ikone, die über der Welt schwebt. Papst 
ist, wer (und solange er!) seinem hohen Dienst konkret nachkommt und im Stande ist, seine 
hohen Pflichten zu erfüllen. Sehr realistisch erinnert Benedikt in seiner Rücktrittsrede am 
11. Februar 2013 daran, dass ein Pontifex auch geistig fähig sein soll, die für den Glauben 
lebenswichtigen Fragen in einer Welt, »die sich so schnell verändert«, zu beherrschen7.

An diesen historischen Wendepunkt knüpft Franziskus an. Er lässt jeden cäsarischen 
Pomp bei Seite. Alles was an den Stil und das Auftreten eines Imperators erinnert, soll der 
Vergangenheit angehören: Weg mit dem roten kaiserlichen Mantel, weg mit den purpur-
roten Schuhen. Mensch unter Menschen, fehlbar und Sünder wie alle Menschen (»Betet 
für mich«, pflegt Bergoglio immer zu sagen). Wie alle Zeitgenossen bezahlte der argenti-
nische Papst aus der Jesuitenfamilie seine Rechnung selbst im Hotel, wo er vor dem Kon-
klave übernachtete. Er zieht seine Brille während der Messe aus der Tasche, ohne zu war-
ten, dass man sie ihm reicht. Er geht zum Optiker im Zentrum Roms oder in ein Geschäft, 
um sich neue Schuhe zu kaufen. Bei seinen Reisen trägt er selbst die Aktenmappe »mit 
dem Rasierzeug und einem Buch« ins Flugzeug. Und, wie gesagt, er lebt im Gästehaus 
Santa Marta, weil er Menschen um sich haben will und es nicht erträgt, in einem Käfig 
eingeschlossen zu sein, wo jemand anderes als Torhüter entscheidet, wer eingelassen wird. 
Dies alles ist nicht Folklore. Es entspricht ausdrücklich dem Willen, Zeichen zu setzen. 
Es ist Programm.

6 Vgl. u. a. Jürgen Erbacher, Entweltlichung der Kirche? Die Freiburger Rede des Papstes, Frei-
burg i. Br. 2012.
7 Benedikt XVI., Declaratio, in: https://w2.vatican.va/content/benedict-xvi/la/speeches/2013/
february/documents/hf_ben-xvi_spe_20130211_declaratio.html (Stand: 8. Juli 2017).
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Franzıskus spricht VO eıner Bekehrung des Papsttums: »(Conversione delP
Auf Deutsch Ainden WI1r dann wenıger radıkal 1n den Texten als »Neuausrichtung«,
Neuorientierung des Papsttums vorgestellt. ber B ekehrung 1ST viel mehr als » Neuaus-
richtung«, und Franzıskus meınt gerade Bekehrung!

Franzıskus 111 bestimmt nıcht Chef einer NG  C se1n, aber 111 auch nıcht 1ne
Kıirche, die W1€ 1ne Pyramide gestaltet 1St, mıt eıner autokratischen Spitze. Seine Idee
1ST 1ne Kırche, die 1n erster Lınıe 1ne Gemeıinschaftt 1STt In seınem ersten apostolischen
Rundschreiben hat auf eın cehr zutreffendes Gleichnis hingewıesen: das Polyeder,
jeder se1ınen Platz ınnehat und jeder mıt seiınen Eigenschaften W/ort kommen kann,
ohne erdrückt se1n W1€ der Basıs eıner Pyramide oder ununterscheidbar se1ın W1€
jeder Punkt eıner Kugel8.

Iso 1ne Gemeıinschatts-Kirche oll Se1n. Bischoft und 'olk sollen gemeınsam VOI-

anschreıiten, hat zweımal 1n se1ner ersten AÄnsprache die Gläubigen Abend se1ner
W.ahl unterstrichen. Und damals hat auch mıt eıner starken Symbolik allererst

das Gebet des Volkes gebeten, bevor die and fur den päpstlichen egen urbı P
orbı hob Schon damals hat sıch nıcht als Pontifex vorgestellt sondern als Bischoft VO
Rom

Di1e Kırche, die Franzıskus vorschwebt, anerkennt die Selbstständigkeit der Lalen.
Di1e Bischöte, Sagl CI, sollen weder Rena1issance-Fürsten noch Funktionäre Sse1n. Der Bı-
schof 1St eın Hırte, der manchmal der Spitze der Herde geht, den Weg zeıgen,
manchmal 1n der Mıtte, alle zusammenzuhalten, und manchmal hinter der Herde
marschiert. Denn annn passıeren, dass die Herde die eintachen Gläubigen den rich-
tigen Weg wıttert.

Franzıskus lehnt eın klerikales La1:entum aAb Und wunscht eınen entklerikalisierten
Klerus. Di1e Priester sollen sıch nıcht dem Narzıssmus hingeben, S1E sollen nıcht »selt-
centered« se1In. och 1ST ZuL, Wenn S1€E sıch cehr materiellen Giutern wıdmen. In
eıner Welt, 1 der viele Kinder hungern, sekelt eınen A11« (ein /1ıtat VOoO ıhm), Wenn
Priester 1 teuren agen herumtahren. Franzıskus ann manchmal hart 1n se1ner Rede
se1n!

In der oroßen Gemeiinschaftt der katholischen Kirche 111 Franzıskus die Kollegialıtät
staärken, dieses entscheidende, noch nıcht vollends konkretisierte Leitwort des [[ Vatiıka-
D1UIMNSs DPetrus und die Apostel, hiefß damals, sollen die Kirche tühren: der apst sund«
die Bischöte. Deswegen spricht VO Synodalıität und obr die orthodoxe Tradıtion aut
diesem Gebiet. Den Bischöten hat 1n den Synoden 2014 und 2015 1ne totale Rede-
treiheit gewährt und die Befugnis überlassen, konkrete Vorschläge ZUTLF LOösung heikler
Probleme hervorzubringen. (Wıe die Bischöte 1n den beiden Synoden diese Möglichkeit
genutzt haben, 1St 1ne andere Geschichte

Veol das Apostolische Schreiben Evangeliu (Jaudıum VOo November 2013, Nr. 216 » [ J)as
Modell 151 nıcht d1ie Kugel, d1ie den Tellen nıcht übergeordnet 1St, jeder Punkt oleich WeEIL VOo
Zentrum entfernt 151 und @5 keine Unterschiede zwıischen dem einen und dem anderen Punkt bt.
Das Modell 1ST. das Polyeder, welches das Zusammentretten aller Teile wıederge1bt, d1ie 1 ı hm ıhre Fı-
GeNarL bewahren. Sowohl das pastorale als auch das politische Handeln sucht 1 diesem Polyeder das
Beste jedes Einzelnen sammeln. Dort sind dAie Armen m1E iıhrer Kultur, ıhren Plänen und ıhren
eiıgenen Möglichkeıiten eingeglıedert. 5ogar dAje Menschen, d1ie iıhrer Fehler kritisiert werden
können, haben CeLwas beizutragen, das nıcht verloren vehen dart. Es 1ST. der Zusammenschluss der
Völker, dAje 1 der Weltordnung ıhre Besonderheit bewahren: @5 151 dAje Gesamtheit der Menschen 1
e1ner Gesellschatt, d1ie eın Gemenmwohl sucht, das wirklich alle einschliefßt.« (http://w2.vatıcan.va/
content/francesco/de/apost_exhortations/documents/papa-Irancesco_esortazıone-ap_2013 124
evangelu-gaudıium.htm] Stand Julı 2017 ])
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Franziskus spricht von einer Bekehrung des Papsttums: »Conversione del papato«. 
Auf Deutsch finden wir es dann weniger radikal in den Texten als »Neuausrichtung«, 
Neuorientierung des Papsttums vorgestellt. Aber Bekehrung ist viel mehr als »Neuaus-
richtung«, und Franziskus meint gerade Bekehrung!

Franziskus will bestimmt nicht Chef einer NGO sein, aber er will auch nicht eine 
Kirche, die wie eine Pyramide gestaltet ist, mit einer autokratischen Spitze. Seine Idee 
ist eine Kirche, die in erster Linie eine Gemeinschaft ist. In seinem ersten apostolischen 
Rundschreiben hat er auf ein sehr zutreffendes Gleichnis hingewiesen: das Polyeder, wo 
jeder seinen Platz innehat und jeder mit seinen Eigenschaften zu Wort kommen kann, 
ohne erdrückt zu sein wie an der Basis einer Pyramide oder ununterscheidbar zu sein wie 
jeder Punkt einer Kugel8.

Also eine Gemeinschafts-Kirche soll es sein. Bischof und Volk sollen gemeinsam vor-
anschreiten, hat er zweimal in seiner ersten Ansprache an die Gläubigen am Abend seiner 
Wahl unterstrichen. Und damals hat er auch – mit einer starken Symbolik – zu allererst 
um das Gebet des Volkes gebeten, bevor er die Hand für den päpstlichen Segen urbi et 
orbi hob. Schon damals hat er sich nicht als Pontifex vorgestellt sondern als Bischof von 
Rom.

Die Kirche, die Franziskus vorschwebt, anerkennt die Selbstständigkeit der Laien. 
Die Bischöfe, sagt er, sollen weder Renaissance-Fürsten noch Funktionäre sein. Der Bi-
schof ist ein Hirte, der manchmal an der Spitze der Herde geht, um den Weg zu zeigen, 
manchmal in der Mitte, um alle zusammenzuhalten, und manchmal hinter der Herde 
marschiert. Denn es kann passieren, dass die Herde – die einfachen Gläubigen – den rich-
tigen Weg wittert.

Franziskus lehnt ein klerikales Laientum ab. Und wünscht einen entklerikalisierten 
Klerus. Die Priester sollen sich nicht dem Narzissmus hingeben, sie sollen nicht »self-
centered« sein. Noch ist es gut, wenn sie sich zu sehr materiellen Gütern widmen. In 
einer Welt, in der so viele Kinder hungern, »ekelt es einen an« (ein Zitat von ihm), wenn 
Pries ter in teuren Wagen herumfahren. Franziskus kann manchmal hart in seiner Rede 
sein!

In der großen Gemeinschaft der katholischen Kirche will Franziskus die Kollegialität 
stärken, dieses entscheidende, noch nicht vollends konkretisierte Leitwort des II. Vatika-
nums. Petrus und die Apostel, hieß es damals, sollen die Kirche führen; der Papst »und« 
die Bischöfe. Deswegen spricht er von Synodalität und lobt die orthodoxe Tradition auf 
diesem Gebiet. Den Bischöfen hat er in den Synoden 2014 und 2015 eine totale Rede-
freiheit gewährt und die Befugnis überlassen, konkrete Vorschläge zur Lösung heikler 
Probleme hervorzubringen. (Wie die Bischöfe in den beiden Synoden diese Möglichkeit 
genützt haben, ist eine andere Geschichte …)

8 Vgl. das Apostolische Schreiben Evangelii Gaudium vom 24. November 2013, Nr. 236: »Das 
Modell ist nicht die Kugel, die den Teilen nicht übergeordnet ist, wo jeder Punkt gleich weit vom 
Zentrum entfernt ist und es keine Unterschiede zwischen dem einen und dem anderen Punkt gibt. 
Das Modell ist das Polyeder, welches das Zusammentreffen aller Teile wiedergibt, die in ihm ihre Ei-
genart bewahren. Sowohl das pastorale als auch das politische Handeln sucht in diesem Polyeder das 
Beste jedes Einzelnen zu sammeln. Dort sind die Armen mit ihrer Kultur, ihren Plänen und ihren 
eigenen Möglichkeiten eingegliedert. Sogar die Menschen, die wegen ihrer Fehler kritisiert werden 
können, haben etwas beizutragen, das nicht verloren gehen darf. Es ist der Zusammenschluss der 
Völker, die in der Weltordnung ihre Besonderheit bewahren; es ist die Gesamtheit der Menschen in 
einer Gesellschaft, die ein Gemeinwohl sucht, das wirklich alle einschließt.« (http://w2.vatican.va/
content/francesco/de/apost_exhortations/documents/papa-francesco_esortazione-ap_20131124_
evangelii-gaudium.html [Stand: 8. Juli 2017]).



DAS NDE DES PAPRPST-  ISERTUMS 2053

Franzıskus legt Wert auf Dezentralisation und Aindet 1ne ZEWI1SSE utonomıe der Bı-
schotskonferenzen POSITIV. Nıcht alles, o1Dt 1m Apostolischen Schreiben Amorıs [Aetitia

verstehen, oll 1n Rom entschieden werden.
Di1e Kurıe oll nıcht als 1ne ÄArt VO Oberkommandeo des Heeres angesehen werden.

In seınem programmatıschem Interview 1n der Ciyvialta cattolica sprach urz nach se1ner
ahl 1n bedeutender We1se nıe VO der Kurıe, sondern eintach VOoO  5 den »Dikasterien«,

auf die Funktion inzuwelsen nıcht auf den oft selbstherrlichen) Mythos der Struk-
LIUur. Di1e Römische Kurıe oll nıcht Zensur ausuben über die Bischofskonferenzen. S1e oll
sıch als » Vermuittler« und nıcht als »Verwalter« betrachten. S1e oll gleichzeıtig dem apst
und den Bischöfen Hılte und Beistand leisten?. Vor Weihnachten 2014 hat der apst die
Krankheiten der Kurıe aufgezeigt: Narzıssmus, ZeISLISES Alzheimer, Härte der Herzen,
Karrıierismus16%0. och nıe hatte eın apst der Kurıe die Levıten gelesen. (Doch die An-
klage 1ST ZUTLF gleichen eıt auch das Alarmsignal eıner schwierigen Sıtuation, 1n der sıch
der Mann Ruder der Kirche befindet.)

In vielen Gebieten hat Franzıskus angefangen, Retormen einzuleıten, z B beım Fı-
Nanz WESCI, der Kurienreform, der Bekämpfung des sexuellen Missbrauchs, der Raolle der
Frau 1n der Kırche. Ich wurde S1E offene Baustellen ([A01801481 Inwıeweılt die Retormen
vervollständigt se1n werden, 1St noch 1ne offene rage 13‚I' 1St aber, dass Franzıskus
Gewicht legt aut die Notwendigkeıt, Prozesse einzuleıten. Er öffnet Wege Er Sat AaUsS,
obwohl weıfß, dass wahrscheinlich nıcht derjenige se1n wiırd, der die Ernte einbringt.

Der Papst als Mensch
In der Neu-Inszenierung des Pontihkats sıeht INnan den apst 1n sehr direkter ÄArt VO
Mensch Mensch reden. Der heilige Franzıskus VO Assısı (1181/82-1226) wurde als
Salter Christus« als zweıter Christus) gesehen. apst Franzıiskus, könnte INnan SCH,
det 1n der unmıittelbaren, eintachen \We1se e1nes Jungers Jesu aut den Straßen Galıläas.

Er stellt sıch aut Augenhöhe mıt se1ınen Zuhörern. Di1e enge hat darauf sofort LCAd-

z1ert. Chiara, 1ne Pilgerin ALLS Umbrien auf dem Petersplatz, hat wenı1ge Tage nach se1ner
W.ahl ıhren Eindruck geäußert: » Wenn >Cuten Abend« Sagt, WEn eınen Behin-
derten MaAarmt, WEn nach dem Sonntagsgebet den Leuten >(suten Appetit« wünscht,
dann zeıgt CI, dass den Menschen richtig nahe 1ST und Kontakt hat mıt den Leiden und
Problemen der Menschen. Konkretes Mitgefühl fur diejenigen, die krank sınd oder nıcht
genügend eld haben, richtig Mıttag CS6SCI1.«

Franzıskus wunscht sıch 1ne Kırche, die nıcht mehr besessen 1ST VO den Proble-
INne  5 SCH WI1r des sexuellen Bereichs. Eıne Kıirche, die nıcht die Homosexualıtat

Nton10 SPADARO, Intervısta Papa Francesco, 1n: Civıaltä cattolica Nr. 3918, 2013 111 (19 dep-
tember' 449—47/7, hıer: 465 » [ Adicasterı romanı SOTNO A} SerV1Z1O del Papa de] escOVI: devono
Alutare S12 le Chlese partıcoları S12 le Conterenze episcopalı. ONO meccanısmı cl1 A1Uto. In alcunı
Cası, quando 110  D SUOT10 ene intes], Invece, COTITONO 11 rischı0 dı diventare organısm.ı dı CC115UT14.

ımpressionante vedere le denunce cl1 dı ortodoss1a che ArNM1VanOo Roma. Credo che Ası
debbano ESSCIC stuchatı dalle Conterenze episcopalı Ocalı, alle qualı puo arrıvare valıdo A1UtOo Aa
Roma. Cası, infattı, 61 meglıo ul dicasterı romanı SOTNO mediator1, 110 iıntermecharı

vestor1<.
FRANZISKUS, Ansprache eım Weihnachtsempfang für d1ie Römische Kurıe Dezember

2014, http://w2.vatican.va/content/Irancesco/de/speeches/201 A/december/documents/p dAPd-
trancesco_ 20141 222 cur1a-romana.htm]l (Stan Julı
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Franziskus legt Wert auf Dezentralisation und findet eine gewisse Autonomie der Bi-
schofskonferenzen positiv. Nicht alles, gibt er im Apostolischen Schreiben Amoris laetitia 
zu verstehen, soll in Rom entschieden werden.

Die Kurie soll nicht als eine Art von Oberkommando des Heeres angesehen werden. 
In seinem programmatischem Interview in der Civiltà cattolica sprach er kurz nach seiner 
Wahl in bedeutender Weise nie von der Kurie, sondern einfach von den »Dikasterien«, 
um auf die Funktion hinzuweisen – nicht auf den (oft selbstherrlichen) Mythos der Struk-
tur. Die Römische Kurie soll nicht Zensur ausüben über die Bischofskonferenzen. Sie soll 
sich als »Vermittler« und nicht als »Verwalter« betrachten. Sie soll gleichzeitig dem Papst 
und den Bischöfen Hilfe und Beistand leisten9. Vor Weihnachten 2014 hat der Papst die 
Krankheiten der Kurie aufgezeigt: Narzissmus, geistiges Alzheimer, Härte der Herzen, 
Karrierismus10. Noch nie hatte ein Papst der Kurie so die Leviten gelesen. (Doch die An-
klage ist zur gleichen Zeit auch das Alarmsignal einer schwierigen Situation, in der sich 
der Mann am Ruder der Kirche befindet.)

In vielen Gebieten hat Franziskus angefangen, Reformen einzuleiten, z. B. beim Fi-
nanzwesen, der Kurienreform, der Bekämpfung des sexuellen Missbrauchs, der Rolle der 
Frau in der Kirche. Ich würde sie offene Baustellen nennen. Inwieweit die Reformen 
vervollständigt sein werden, ist noch eine offene Frage. Klar ist aber, dass Franziskus 
Gewicht legt auf die Notwendigkeit, Prozesse einzuleiten. Er öffnet Wege. Er sät aus, 
obwohl er weiß, dass er wahrscheinlich nicht derjenige sein wird, der die Ernte einbringt.

3. Der Papst als Mensch

In der Neu-Inszenierung des Pontifikats sieht man den Papst in sehr direkter Art von 
Mensch zu Mensch reden. Der heilige Franziskus von Assisi (1181/82–1226) wurde als 
»alter Christus« (als zweiter Christus) gesehen. Papst Franziskus, könnte man sagen, re-
det in der unmittelbaren, einfachen Weise eines Jüngers Jesu auf den Straßen Galiläas.

Er stellt sich auf Augenhöhe mit seinen Zuhörern. Die Menge hat darauf sofort rea-
giert. Chiara, eine Pilgerin aus Umbrien auf dem Petersplatz, hat wenige Tage nach seiner 
Wahl ihren Eindruck so geäußert: »Wenn er ›Guten Abend‹ sagt, wenn er einen Behin-
derten umarmt, wenn er nach dem Sonntagsgebet den Leuten ›Guten Appetit‹ wünscht, 
dann zeigt er, dass er den Menschen richtig nahe ist und Kontakt hat mit den Leiden und 
Problemen der Menschen. Konkretes Mitgefühl für diejenigen, die krank sind oder nicht 
genügend Geld haben, um richtig zu Mittag zu essen.«

Franziskus wünscht sich eine Kirche, die nicht mehr so besessen ist von den Proble-
men – sagen wir so – des sexuellen Bereichs. Eine Kirche, die nicht die Homosexualität 

9 Antonio Spadaro, Intervista a Papa Francesco, in: Civiltà cattolica Nr. 3918, 2013 III (19. Sep-
tember 2013), 449–477, hier: 465: »I dicasteri romani sono al servizio del Papa e dei Vescovi: devono 
aiutare sia le Chiese particolari sia le Conferenze episcopali. Sono meccanismi di aiuto. In alcuni 
casi, quando non sono bene intesi, invece, corrono il rischio di diventare organismi di censura. È 
impressionante vedere le denunce di mancanza di ortodossia che arrivano a Roma. Credo che i casi 
debbano essere studiati dalle Conferenze episcopali locali, alle quali può arrivare un valido aiuto da 
Roma. I casi, infatti, si trattano meglio sul posto. I dicasteri romani sono mediatori, non intermediari 
o gestori«.
10 Franziskus, Ansprache beim Weihnachtsempfang für die Römische Kurie am 22. Dezember 
2014, in: http://w2.vatican.va/content/francesco/de/speeches/2014/december/documents/papa-
francesco_20141222_curia-romana.html (Stand: 8. Juli 2017).
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verteutelt In diesem Pontihikat hat ZU ersten Mal C1M spanıscher Transsexueller 1e20
Nerı1a Lejarraga VO SCLIHETr Verlobten und VO Ortsbischoft begleitet 11 Einladung

persönlichen Tretfen MI1L dem apst Vatıkan bekommen Franzıskus hat den
Weg geöffnet damıt die wıederverheirateten Geschiedenen die Kkommunıo0n empfangen
können Wenn nach Reılise auf die Philippinen den Journalısten Sagl die Katholi-
ken keine Kanınchen die verantwortungslos Kiınder gebaren sollen dann 1Ur weıl

Manıla 11 Frau getroffen hat die schon mehrmals Kaiserschnitt riskiert hat
und nıchts VO Geburtenregelung WUuSSTeE (was 1hr als Seelsorger geraten hat denn SIC

Ja auch die Verantwortung fur die Kinder die SIC schon hat) och auch dieser Satz
hat C111 Z1el MI1L den Tabus der Empfängnisverhütung aufzuraäumen

Franzıskus und das ID wahrscheinlich der schwierigsten Abenteuer dieses
Pontihkats 111 dass die Frauen der Kirche Posten besetzen »W O INa  . Entscheidun-
SCH trıfft und Äutorıität ausubt«<«11

Fın wirklichkeitsnaher Pontitex
In Rom INa  . dass Franzıskus der Ärt der Bergpredigt spricht apst Bene-
dıkt hat ıhm das Charısma der Klarheit anerkannt DIiese Klarheit kommt nıcht —_

tallıg oder eintach als Charaktereigenschaft. Hıer INuUSS INna  5 C1M Missverstaändnis ALLS
dem Weg Taumnmen Bergoglio kommt nıcht VOoO »Ende der Welt«. Buenos AÄAlres 151
1 Rıesen-Metropole, deren Grofßraum 13 Millionen Menschen leben Dort annn
INa  . alle Lebensumstände vorfinden: VOoO den Iuxuriösen Resorts der Superreichen bıs

den armstien Slums Eıne Vieltalt VO Nationalitäten 1ST anwesend nıcht 1Ur die
Nachkommen der Kolonisatoren ALLS Spanıen un der Ureinwohner sondern Zuge-
wanderte ALLS Ltalien Deutschland Russland Schweden ALLS den arabischen Ländern
ALLS Asıen un Afrıka Eıne Vieltalt VOoO Religionen un Kontessionen miıscht sıch
der Millionenstadt Katholiken un Protestanten Pfingstler Juden Muslime Anhän-
CI orlientalischer Religionen un 116 starke antıklerikale treimaurerische Tradıtion
Das 151 eın apst der kleinen bayerischen ıtaliıenıschen oder polnischen
Flecken autwuchs Es 151 der apst der ALLS Metropole der globalisierten
Gesellschaft kommt

Er spricht VO ÄArmut wirklichkeitsnahen W/e1se weıl Jahr fur Jahr
Fufß die Elendsviertel besuchte die viele Einwohner haben WIC 11 europäische Pro-
vinzstadt (25 0—4 Q000) Wenn die AÄArmen des Evangeliums zıiUerti dann hat Sahz
konkrete ÄArme Manner WIC Frauen VOTL Augen Er kennt Sanz persönlich die Menschen
auf der Welt sınd Milliarden) die > l1erra Techo Trabajo« verlangen C1M Stuck Land
C111 ach 11 Arbeıt Deswegen Pilger und Tourıisten daran dass Rom nıcht
1Ur 11 schöne Ansıchtskarte ID sondern auch C1M (Jrt INa  . auf der Straße elendig
sterben annn Als wıeder einmal 1ST dass C111 Obdachloser der ahe des
Vatiıkans ertroren ID hat Franzıskus angeordnet dass C111 Kurıen Kardıinal Ferdinando
Filoni die Totenmesse lese Di1e Zeıtungen machen Schlagzeılen Sagl Öfters WEn die
Borse C111 Paar Punkte fällt aber WEn C111 alter Mensch elendig umkommt kummert
sıch nıemand darum

11 NtON10 SPADARO Intervısta Papa Francesco, Civıaltä cattolica Nr 3018 2013 111 (19 dep-
tember 4409 4A77 hlıer 46 / »11 I1 ftemmiınıle HEeECESSATLO HCe1 luogh1 CU1 1 prendono le
dec1sio nı ımpor Tanlı La Aida O91 PTODFI1IO qUESLA rıflettere S11 specifico della donna anche
PTODFI1IO 17 dove 1 l’autorıitä HCe1 arl ambit; della Chliesa
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verteufelt. In diesem Pontifikat hat zum ersten Mal ein spanischer Transsexueller, Diego 
Neria Lejarraga, von seiner Verlobten und vom Ortsbischof begleitet, eine Einladung zu 
einem persönlichen Treffen mit dem Papst im Vatikan bekommen. Franziskus hat den 
Weg geöffnet, damit die wiederverheirateten Geschiedenen die Kommunion empfangen 
können. Wenn er nach einer Reise auf die Philippinen den Journalisten sagt, die Katholi-
ken seien keine Kaninchen, die verantwortungslos Kinder gebären sollen, dann nur, weil 
er in Manila eine Frau getroffen hat, die schon mehrmals einen Kaiserschnitt riskiert hat 
und nichts von Geburtenregelung wusste (was er ihr als Seelsorger geraten hat, denn sie 
trägt ja auch die Verantwortung für die Kinder, die sie schon hat). Doch auch dieser Satz 
hat ein Ziel: mit den Tabus der Empfängnisverhütung aufzuräumen.

Franziskus – und das ist wahrscheinlich eines der schwierigsten Abenteuer dieses 
Pontifikats – will, dass die Frauen in der Kirche Posten besetzen, »wo man Entscheidun-
gen trifft und Autorität ausübt«11.

4. Ein wirklichkeitsnaher Pontifex

In Rom sagte man, dass Franziskus in der Art der Bergpredigt spricht. Papst Bene-
dikt hat ihm das Charisma der Klarheit anerkannt. Diese Klarheit kommt nicht zu-
fällig oder einfach als Charaktereigenschaft. Hier muss man ein Missverständnis aus 
dem Weg räumen. Bergoglio kommt nicht vom »Ende der Welt«. Buenos Aires ist 
eine Riesen-Metropole, in deren Großraum 13 Millionen Menschen leben. Dort kann 
man alle Lebensumstände vorfinden: von den luxuriösen Resorts der Superreichen bis 
zu den ärmsten Slums. Eine Vielfalt von Nationalitäten ist anwesend, nicht nur die 
Nachkommen der Kolonisatoren aus Spanien und der Ureinwohner, sondern Zuge-
wanderte aus Italien, Deutschland, Russ land, Schweden, aus den arabischen Ländern, 
aus Asien und Afrika. Eine Vielfalt von Religionen und Konfessionen mischt sich in 
der Millionenstadt: Katholiken und Protestanten, Pfingstler, Juden, Muslime, Anhän-
ger orientalischer Religionen und eine starke antiklerikale freimaurerische Tradition. 
Das ist kein Papst, der in einem kleinen bayerischen, italienischen oder polnischen 
Flecken aufwuchs. Es ist der erste Papst, der aus einer Metropole der globalisierten 
Gesellschaft kommt.

Er spricht von Armut in einer so wirklichkeitsnahen Weise, weil er Jahr für Jahr zu 
Fuß die Elendsviertel besuchte, die so viele Einwohner haben wie eine europäische Pro-
vinzstadt (25.000–40.000). Wenn er die Armen des Evangeliums zitiert, dann hat er ganz 
konkrete Arme, Männer wie Frauen, vor Augen. Er kennt ganz persönlich die Menschen 
(auf der Welt sind es Milliarden), die »Tierra, Techo, Trabajo« verlangen: ein Stück Land, 
ein Dach, eine Arbeit. Deswegen erinnert er Pilger und Touristen daran, dass Rom nicht 
nur eine schöne Ansichtskarte ist, sondern auch ein Ort, wo man auf der Straße elendig 
sterben kann. Als es wieder einmal passiert ist, dass ein Obdachloser in der Nähe des 
Vatikans erfroren ist, hat Franziskus angeordnet, dass ein Kurien-Kardinal, Ferdinando 
Filoni, die Totenmesse lese. Die Zeitungen machen Schlagzeilen, sagt er öfters, wenn die 
Börse um ein paar Punkte fällt, aber wenn ein alter Mensch elendig umkommt, kümmert 
sich niemand darum.

11 Antonio Spadaro, Intervista a Papa Francesco, in: Civiltà cattolica Nr. 3918, 2013 III (19. Sep-
tember 2013), 449–477, hier: 467: »Il genio femminile è necessario nei luoghi in cui si prendono le 
decisioni importanti. La sfida oggi è proprio questa: riflettere sul posto specifico della donna anche 
proprio lì dove si esercita l’autorità nei vari ambiti della Chiesa.«
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Franzıskus 1ST ımmer konkret, WEn Arbeıitslosigkeıt und Präkarıat eriınnert.
Wenn den Zeıtgenossen die Sklaven VOTL Augen bringt. Sklaven der Weltver-
zweıgten Sex-Industrie, die Millionen Frauen, Manner und Minderjährige zZU. Ver-
fügung« stellt, Migranten-Sklaven VO Menschenhändlern transportiert, Sklaven der
Schwarzarbeit 1n unmenschlichen Bedingungen auch 1n der entwickelten, SOgEeENaANNTEN
Ersten elt Er weılß, W aS meınt und mochte allen klar machen, W aS Wegwertkultur
bedeutet. Denn ÄArmut und Ausgrenzung siınd nıcht eın Produkt des Zufalls.

Iso inszenlert sıch dieses Papsttum als 1ne Verkündigung gleichzeitig einer barm-
herzigen strohen Botschaft« und 1ne prophetische Anklage auf den Straßen der _-

dernen, globalisierten Welt »S1e erhobh ıhre Stimme VOTL den Mächtigen der Welt hat
Franzıskus bel der Heıligsprechung Multter Teresas VO Kalkutta gepredigt damıt S1€E

ıhre Schuld anerkennen sollten.«
angesichts der Verbrechen, angesichts der Verbrechen ! die S1E selbst geschaffen hatten,

In der Ökologischen Enzyklika Laudato $z wirft der Politik VOTlI; sıch der Technik
und der Fınanz beugen.

Als Junger Jesu 1n der Begegnung mıt den Zeıtgenossen nımmt Franzıskus ıhre EX1S-
tentiellen Probleme 1n Angrıiff, die wachsende Ungleichheit sowohl 1n der Drıtten als
auch 1n der Ersten elt Di1e ınternational bekannte UOrganısation Oxtam hat 1n ıhrem
Bericht VO 2016 aufgezeichnet, dass 62 Personen viel besitzen W1€ die TINEC Haltte
der Welt also mehr als 3,5 Miılliarden Menschen. Andere Statistiken berichten, dass e
der Weltbevölkerung viel besitzt W1€ die restlichen 49 In den Vereinigten Staaten
wırd diese Kluftft symbolisiert durch die Tatsache, dass 1m Jahre 2016 ZU ersten Mal se1t
(Jenerationen der Miıttelstand Mınderheit 1St gegenüber den Reichen und den AÄArmen. In
Italien haben WI1r dafür eınen Ausdruck: Der soz1ale Fahrstuhl 1St 1m Stillstand.

Ungleichheıt, Ungerechtigkeıt, Unfairness siınd Themen, die 1n diesem Pontihkat —-
dauernd angesprochen werden. Diese Sprache verstehen die Zeıtgenossen, Männer und
Frauen, Ite und die Junge Generatıon, die Rande gestrandet sınd oder unautfthörlich

den Rand geschoben werden. Letztlich hat INnan derzeıt auch politisch eingestan-
den, dass viele Wihler 1n Großbritannien und den USA lange Vorbilder eıner glänzend
entwickelten Wirtschaft ıhre Stimmzettel fur den Brexıt oder fur Donald Irump ALLS
schierer soz1aler Verzweiflung abgegeben haben

Di1e Zeıtgenossen merken auch, dass Franzıskus die Armen als Indivyviduen behandelt
und nıcht als abstrakte Kategorie. » Wenn Du eiınem Armen eın Geldstück o1DSt, dann

Du ıhm 1n die Augen schauen, aNSTatt flüchtig vorbeizugehen und wegzusehen«,
1ST se1ın Motto SO versteht INnan auch, dieser Pontitex sıch nıcht damıt begnugt,
onadıg einer Person 1n schwieriger S1ituation eınen Scheck zukommen lassen, sondern
beschlossen hat, gleich hinter den Kolonnaden des Petersplatzes Duschen, Tolletten und
1ne kleine Rasıerstube fur Obdachlose aufzustellen. Dieselben Drop-outs adt dann

eıner Besichtigung der Sixtinischen Kapelle eın oder eiınem Konzert, als waren S1€E
(3aste eines offiziellen Besuchs.

Eın umgestaltetes Kirchenbild
Der argentinische Bischof VO Rom treıbt aut 1ne Umzgestaltung des Kirchenbildes
Di1e Kırche als » Feldlazarett« oll sıch die Wunden der Menschheit SOTrSCH ohne kon-
tessionelle Abgrenzungen. Feldlazarett 1St eın Wort, das Vielen 1n der Kirchenhierarchie
miısställt. Der Praäfekt der Glaubenskongregation, Kardınal Gerhard Ludwig Müller,
wendet da sotort eın Di1e Kirche 1St 1n erster Lıinıe das » Haus (Jottes«.
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Franziskus ist immer konkret, wenn er an Arbeitslosigkeit und Präkariat erinnert. 
Wenn er den Zeitgenossen die neuen Sklaven vor Augen bringt. Sklaven der Weltver-
zweigten Sex-Industrie, die Millionen Frauen, Männer und Minderjährige »zur Ver-
fügung« stellt, Migranten-Sklaven von Menschenhändlern transportiert, Sklaven der 
Schwarzarbeit in unmenschlichen Bedingungen – auch in der entwickelten, sogenannten 
Ersten Welt. Er weiß, was er meint und möchte es allen klar machen, was Wegwerfkultur 
bedeutet. Denn Armut und Ausgrenzung sind nicht ein Produkt des Zufalls.

Also inszeniert sich dieses Papsttum als eine Verkündigung gleichzeitig einer barm-
herzigen »frohen Botschaft« und eine prophetische Anklage auf den Straßen der mo-
dernen, globalisierten Welt. »Sie erhob ihre Stimme vor den Mächtigen der Welt – hat 
Franziskus bei der Heiligsprechung Mutter Teresas von Kalkutta gepredigt – damit sie 
angesichts der Verbrechen, angesichts der Verbrechen (!), die sie selbst geschaffen hatten, 
ihre Schuld anerkennen sollten.«

In der ökologischen Enzyklika Laudato si’ wirft er der Politik vor, sich der Technik 
und der Finanz zu beugen.

Als Jünger Jesu in der Begegnung mit den Zeitgenossen nimmt Franziskus ihre exis-
tentiellen Probleme in Angriff, v. a. die wachsende Ungleichheit sowohl in der Dritten als 
auch in der Ersten Welt. Die international bekannte Organisation Oxfam hat in ihrem 
Bericht von 2016 aufgezeichnet, dass 62 Personen so viel besitzen wie die arme Hälfte 
der Welt: also mehr als 3,5 Milliarden Menschen. Andere Statistiken berichten, dass 1 % 
der Weltbevölkerung so viel besitzt wie die restlichen 99 %. In den Vereinigten Staaten 
wird diese Kluft symbolisiert durch die Tatsache, dass im Jahre 2016 zum ersten Mal seit 
Generationen der Mittelstand Minderheit ist gegenüber den Reichen und den Armen. In 
Italien haben wir dafür einen Ausdruck: Der soziale Fahrstuhl ist im Stillstand.

Ungleichheit, Ungerechtigkeit, Unfairness sind Themen, die in diesem Pontifikat an-
dauernd angesprochen werden. Diese Sprache verstehen die Zeitgenossen, Männer und 
Frauen, Alte und die junge Generation, die am Rande gestrandet sind oder unaufhörlich 
gegen den Rand geschoben werden. Letztlich hat man derzeit auch politisch eingestan-
den, dass viele Wähler in Großbritannien und den USA – lange Vorbilder einer glänzend 
entwickelten Wirtschaft – ihre Stimmzettel für den Brexit oder für Donald Trump aus 
schierer sozialer Verzweiflung abgegeben haben.

Die Zeitgenossen merken auch, dass Franziskus die Armen als Individuen behandelt 
und nicht als abstrakte Kategorie. »Wenn Du einem Armen ein Geldstück gibst, dann 
musst Du ihm in die Augen schauen, anstatt flüchtig vorbeizugehen und wegzusehen«, 
ist sein Motto. So versteht man auch, warum dieser Pontifex sich nicht damit begnügt, 
gnädig einer Person in schwieriger Situation einen Scheck zukommen zu lassen, sondern 
beschlossen hat, gleich hinter den Kolonnaden des Petersplatzes Duschen, Toiletten und 
eine kleine Rasierstube für Obdachlose aufzustellen. Dieselben Drop-outs lädt er dann 
zu einer Besichtigung der Sixtinischen Kapelle ein oder zu einem Konzert, als wären sie 
Gäste eines offiziellen Besuchs. 

5. Ein umgestaltetes Kirchenbild

Der argentinische Bischof von Rom treibt auf eine Umgestaltung des Kirchenbildes zu. 
Die Kirche als »Feldlazarett« soll sich um die Wunden der Menschheit sorgen ohne kon-
fessionelle Abgrenzungen. Feldlazarett ist ein Wort, das Vielen in der Kirchenhierarchie 
missfällt. Der Präfekt der Glaubenskongregation, Kardinal Gerhard Ludwig Müller, 
wendet da sofort ein: Die Kirche ist in erster Linie das »Haus Gottes«.
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Theologisch erklärt Franzıskus das Bıld VO Feldlazarett WIC An-
sprache die Mitglieder der ewegung (VOMUNILONE Iihberazıone hat » ] Der Weg
der Kirche 1ST nıemanden fur verurtelılen «17

In Sinne heilenden Kirche die eın Grenzposten ID C111 Unitormierter VCI-

küundet » 1 Iu eC1nMn Du raust« versteht sıch auch das VO ıhm gzewollte Jubiläumsjahr der
armherzigkeıit

ATl dies annn aber nıcht Alleingang bewältigt werden al dies tordert 11

gemeinschaftliche Anstrengung und Umwandlung der Kirche Eıne starke ewegung VO
den Kirchengemeinschaften den Ortskirchen den Bischöten den La1en

den Theologen SO WIC INnan /Zeıten des Il Vatikanıschen Konzıils
gesehen hat 11 breıite Reformbewegung, die die Weltkirche durchzieht

SO 11 breıite ewegung ID jedoch heute nıcht sehen Und bestimmt hat INnan (mit
CIN1SCH Ausnahmen) cehr n davon anlässlıch der ‚WeC1 Familiensynoden 2014 und
2015 sehen bekommen SO gelangt INnan Paradox Gerade diesem apst
der cehr auf 11 gemeinschaftliche Kıirche dreht sıch alles mehr denn JE den
Pontifex

egen Bestrebungen fur 11 >>Bekehrung« der Kirche SC1IHNECN rang
Autbruch 11 NECUC Dimension der Kirche und des Papsttums straäubt sıch

nıcht 1Ur Rom C1M relevanter Teıl der kirchlichen Struktur Eıne UOpposıtion uUuNnSC-
ahnten Ausmafies hat sıch diesen Jahren zusammengeballt Angefangen VOoO  5 Kardıinal
Muller der VO eıt eıt unterstreichen INUSS dass der apst >keın Theologe« SC1 ( Wer
Wl das eigentlich den etzten 199 Jahren abgesehen VO Joseph Ratzınger?!) dass die
Kirche sıch nıcht daraut beschränken annn C111 Feldlazarett SC1MN dass anlässlich der
500 Jahre der Retormatıion nıchts teiern gebe, denn damals wurde die westliche Chrı1s-
tenheıt »gespalten«. Vor der Synode 2014 haben tünf Kardıinäale C111 Buch herausgebracht,

jede Anderung des Verbots der Kommunıion fur wıederverheiratete Geschiedene
StOpPECN. Im Vorteld der Synode 2015 schon elf Purpurtrager, die Tradition -
SCH Retorm eiIizten darunter bedeutende Persönlichkeiten WIC Kardınal Camullo Ru1nı
(ehemalıiger Vorsitzender der ıtalıenıschen Bischotskonterenz) Kurienkardıinal Robert
Sarah Kardınal John Olorufemi1 Onayekan ALLS Nıgerı1a ehemaliger Vorsitzender der
Bischofkonterenzen Afrıkas und Madagaskars In der Zwischenzeıit wurden mehr als
400 OO0 Unterschriften gesammelt (darunter VO 100 Bischöfen N der SANZCH Welt)
den apst bıtten nıcht VO der Tradıtion abzuweichen uch noch Begınn der Fa-
miliensynode 2015 wandten sıch dreizehn Kardıinäale MI1L Schreiben Franzıskus

die Prozedur der Synode kritisıeren und die Getahr SOgeENAaANNTLEN ProtesLanN-
tischen Liberalisierung 1abzuwenden Im Vorteld hatte sıch noch dazu der amer1ıkanısche
Kardıinal Raymond Burke schrofft veäußert dass das Kirchenschift >>ohne Steuer« SC1

Konzile Synoden und Konklave sınd die Omente der katholischen Kır-
che das demokratische Prinzıp Kopf 11 Stimme« oilt Und der Tat das
Endergebnis der Synode 2015 dass wichtigen Punkten die Retormversuche (ın erster
Lınıe VOoO  5 Kardıinal Kasper und den deutschsprachigen Bischofkonterenzen gyetragen)
hart worden siınd Letztlich wurde der erhoftffte retormatorische Durchbruch
der Synode nıcht siıchthbar

Das Schlussdokument erwaähnt MI1L keinem klaren Wort die Möglichkeit
fur geschiedene Wiederverheiratete die Kkommunıo0n nach Periode der Bufte C 1-

FRANZISKUS Ansprache d1ie Miıtglieder der Bewegung Communone liberazione, Marz
2015 https II w2 vatLıican va/content/francesco/de/speeches/2015/march/documents/papa fran-

OIMNUINOTNN liberazıone html (Stan Jul:
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Theologisch erklärt Franziskus das Bild vom Feldlazarett so, wie er es in einer An-
sprache an die Mitglieder der Bewegung Comunione e liberazione getan hat: »Der Weg 
der Kirche ist, niemanden für immer zu verurteilen.«12

In Sinne einer heilenden Kirche, die kein Grenzposten ist, wo ein Uniformierter ver-
kündet »Du rein, Du raus!«, versteht sich auch das von ihm gewollte Jubiläumsjahr der 
Barmherzigkeit.

All dies kann aber nicht in einem Alleingang bewältigt werden, all dies fordert eine 
gemeinschaftliche Anstrengung und Umwandlung der Kirche. Eine starke Bewegung von 
unten in den Kirchengemeinschaften, in den Ortskirchen, unter den Bischöfen, den Laien, 
den Theologen. So etwas, wie man es zu Zeiten des II. Vatikanischen Konzils (1962–1965) 
gesehen hat: eine breite Reformbewegung, die die Weltkirche durchzieht.

So eine breite Bewegung ist jedoch heute nicht zu sehen. Und bestimmt hat man (mit 
einigen Ausnahmen) sehr wenig davon anlässlich der zwei Familiensynoden 2014 und 
2015 zu sehen bekommen. So gelangt man zu einem Paradox: Gerade unter diesem Papst, 
der so sehr auf eine gemeinschaftliche Kirche setzt, dreht sich alles mehr denn je um den 
Pontifex.

Gegen seine Bestrebungen für eine »Bekehrung« der Kirche, gegen seinen Drang zu 
einem Aufbruch in eine neue Dimension der Kirche und des Papsttums sträubt sich – 
nicht nur in Rom – ein relevanter Teil der kirchlichen Struktur. Eine Opposition unge-
ahnten Ausmaßes hat sich in diesen Jahren zusammengeballt. Angefangen von Kardinal 
Müller, der von Zeit zu Zeit unterstreichen muss, dass der Papst »kein Theologe« sei (Wer 
war das eigentlich in den letzten 199 Jahren, abgesehen von Joseph Ratzinger?!), dass die 
Kirche sich nicht darauf beschränken kann, ein Feldlazarett zu sein, dass es anlässlich der 
500 Jahre der Reformation nichts zu feiern gebe, denn damals wurde die westliche Chris-
tenheit »gespalten«. Vor der Synode 2014 haben fünf Kardinäle ein Buch herausgebracht, 
um jede Änderung des Verbots der Kommunion für wiederverheiratete Geschiedene zu 
stoppen. Im Vorfeld der Synode 2015 waren es schon elf Purpurträger, die Tradition ge-
gen Reform setzten, darunter bedeutende Persönlichkeiten wie Kardinal Camillo Ruini 
(ehemaliger Vorsitzender der italienischen Bischofskonferenz), Kurienkardinal Robert 
Sarah, Kardinal John Olorufemi Onayekan aus Nigeria, ehemaliger Vorsitzender der 
Bischofkonferenzen Afrikas und Madagaskars. In der Zwischenzeit wurden mehr als 
400.000 Unterschriften gesammelt (darunter von 100 Bischöfen aus der ganzen Welt), um 
den Papst zu bitten, nicht von der Tradition abzuweichen. Auch noch zu Beginn der Fa-
miliensynode 2015 wandten sich dreizehn Kardinäle mit einem Schreiben an Franziskus, 
um die Prozedur der Synode zu kritisieren und die Gefahr einer sogenannten protestan-
tischen Liberalisierung abzuwenden. Im Vorfeld hatte sich noch dazu der amerikanische 
Kardinal Raymond Burke schroff geäußert, dass das Kirchenschiff  »ohne Steuer« sei.

Konzile, Synoden und Konklave sind die einzigen Momente in der katholischen Kir-
che, wo das demokratische Prinzip »ein Kopf, eine Stimme« gilt. Und in der Tat zeigt das 
Endergebnis der Synode 2015, dass in wichtigen Punkten die Reformversuche (in erster 
Linie von Kardinal Kasper und den deutschsprachigen Bischofkonferenzen getragen) 
hart gestoppt worden sind. Letztlich wurde der erhoffte reformatorische Durchbruch in 
der Synode nicht sichtbar.

Das Schlussdokument erwähnt mit keinem einzigen, klaren Wort die Möglichkeit, 
für geschiedene Wiederverheiratete die Kommunion nach einer Periode der Buße zu er-

12 Franziskus, Ansprache an die Mitglieder der Bewegung Communione e liberazione, 7. März 
2015, in: https://w2.vatican.va/content/francesco/de/speeches/2015/march/documents/papa-fran-
cesco_20150307_comunione-liberazione.html (Stand: 8. Juli 2017).
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langen Keın W/ort der Anerkennung fur die POS1IUVEN Werte solidarıschen
treuen Homo Partnerschaft 1ST Dokument Ainden Deser ıeg der Upposıtion SP1IC-
gelt die Situation der Weltkirche wıieder 11 breıite Palette VO Bischöten die konser-

sınd oder sıch 11 althergebrachte Idee VO Tradıtion gebunden fühlen oder
eintach Ängst haben die Probleme der modernen Gesellschaft anzupacken

Nıcht anders ID der Römischen Kurıe Vor CIN1ISCI eıt rachte die ren  ert'
ıtalienıische Tageszeıtung OrrIeYe Adella Serda 11 ınoth7zielle SCH WIL über den Dau-
INne  5 gepeilte Statistik über die Stiımmung Vatıkan 20 e der Monsıgnore stehen offen
auf Seıten des Papstes 10 e siınd ehrlich der Upposıtion 70 e wartien auf den ach-
folger.

Das Ergebnis der Synode hat auch apst Bergoglio SCZWUNSCHL, SC1INECIN Schreiben
Amorıs [Aetitia das Thema der Kommunıion fur wıiederverheiratete Geschiedene ı
sehr vorsichtigen und verwickelten \We1ise anzusprechen Er hat kleinen Spalt geÖff-
nel Und doch hagelte aut ıhn sofort 11 Masse ABSTESSIVCI Stellungnahmen C1M

Andrea Rıccardı Kirchenhistoriker und Gruüunder der Gemeinschaftt Sant Egidio ID

überzeugt dass den etzten 100 Jahren eın apst CZWUNSCH W Al. sıch MI1L
starken Upposıtion INnNeSSCH Der Theologe NZO Bıanch: schon SCIT langem da-
VOL dass INnan befurchten INUSS dass auf den Franzıskus Frühling 11 Periode des Rauh-
reites folgen annn Und der Tat Walr noch 1E dass C111 Bischof namlıch
u1g1 egr1 der den Sprengel VOoO  5 errara ınnehat Konversatıon wäh-
rend Zugreise laut der ıtalıenischen Zeıtung Fatto guotidiano SCH konnte
> Hoften WIL dass die Madonna MI1L Bergoglio das celbe Wunder vollbringt WIC MI1L dem
Anderen «13 (Der Andere WAaAlc dabei apst uc1anı Johannes Paul 11978| der
Monat nach SCLIHETr W.ahl verstorben ID k E A

Di1e Zustimmung Franzıskus 1ST auf iınternationaler Ebene noch cehr zrofß
doch auch Italien Ö Nichtgläubigen cehr populär 1ST o1Dt Betürch-
LUunNngenN dass die Gegner des Papstes die Oberhand W, könnten Schon 11 Um-
frage des Jahres 2015 (Swe Institut) Ze1gte dass Italien 1Ur 40 %der Katholiken daran
glauben dass Franzıskus die Römische Kurıe wirklich reformiıeren Stande SC1MN
WIL

Auf vielen Websiıtes 1ST 11 regelrechte Hetzkampagne orge Marıo Bergoglio
ange Man Sagl ıhm nach SC1 Populist Kkommunıist emagoge dem Feminısmus

und der eko Ideologie vertallen ungelehrt tölpelhaft vielen SC1IHETr Kkommentaren Er
rede der enge nach dem und diskreditiere das DPetrus Prımat den sakralen
Charakter des Papsttums herab »Ich 111 nıcht dass der Hırte WIC die Herde stinkt« hat
11 tradıtionsbesessene Katholikin N Mexıko Internet geschrieben Anspielung
auf das Franzıskus Wort wonach der Hırte der Biıschof) den Geruch der Herde 1LLra-

SCH INUSS »Ich 111 dass der Hırte die Schate ul sauber halt« hat SIC wutend hinzuge-
ü t.14

Probleme 1C mochte wıederholen o1Dt sowohl der Kurıe als auch der SaANZCH
Weltkirche Manche Stimmen der Upposıtion brandmarken Franzıskus als Haretiker
apst Bergoglio ID sıch dessen bewusst »Diejenigen die sıch aut die Lehre versteiten
Sagl Kreıse fuhr en den rıcg miıch ber die Kardinäle wUusSsStien
Wen SIC waählten S1e werden mich nıcht andern << Professor Giuzman CLarrıquiry, Leıter

13 Lorıs MAZZETTTI Papa Francesco, 11 VESCOVO c1ellino dı Ferrara »Bergoglio deve fare la fine
dell’altro Pontefice« http II www [!FattoQuottidiano de, 25 November 2015 (Stan 1

Lucrec1a REcGO ”I ANAS (arta A} Papa Francısco, (J)itiro Punto de Vısta Blog de Lucrec1a
Rego de Planas, 723 September 2013
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langen. Kein einziges Wort der Anerkennung für die positiven Werte einer solidarischen, 
treuen Homo-Partnerschaft ist im Dokument zu finden. Dieser Sieg der Opposition spie-
gelt die Situation der Weltkirche wieder – eine breite Palette von Bischöfen, die konser-
vativ sind oder sich an eine althergebrachte Idee von Tradition gebunden fühlen oder 
einfach Angst haben, die Probleme der modernen Gesellschaft anzupacken.

Nicht anders ist es in der Römischen Kurie. Vor einiger Zeit brachte die renommierte 
italienische Tageszeitung Corriere della Sera eine inoffizielle – sagen wir über den Dau-
men gepeilte – Statistik über die Stimmung im Vatikan: 20 % der Monsignore stehen offen 
auf Seiten des Papstes, 10 % sind ehrlich in der Opposition, 70 % warten auf den Nach-
folger.

Das Ergebnis der Synode hat auch Papst Bergoglio gezwungen, in seinem Schreiben 
Amoris laetitia das Thema der Kommunion für wiederverheiratete Geschiedene in einer 
sehr vorsichtigen und verwickelten Weise anzusprechen. Er hat einen kleinen Spalt geöff-
net. Und doch hagelte auf ihn sofort eine Masse aggressiver Stellungnahmen ein.

Andrea Riccardi, Kirchenhistoriker und Gründer der Gemeinschaft Sant’Egidio, ist 
überzeugt, dass in den letzten 100 Jahren kein Papst gezwungen war, sich mit einer so 
starken Opposition zu messen. Der Theologe Enzo Bianchi warnt schon seit langem da-
vor, dass man befürchten muss, dass auf den Franziskus-Frühling eine Periode des Rauh-
reifes folgen kann. Und in der Tat war es noch nie passiert, dass ein Bischof, nämlich 
Luigi Negri, der den Sprengel von Ferrara innehat, in einer privaten Konversation wäh-
rend einer Zugreise – laut der italienischen Zeitung Il Fatto quotidiano – sagen konnte: 
»Hoffen wir dass die Madonna mit Bergoglio das selbe Wunder vollbringt wie mit dem 
Anderen …«13. (Der Andere wäre dabei Papst Luciani, Johannes Paul I. [1978], der einen 
Monat nach seiner Wahl verstorben ist.)

Die Zustimmung zu Franziskus ist auf internationaler Ebene immer noch sehr groß; 
doch auch in Italien, wo er sogar unter Nichtgläubigen sehr populär ist, gibt es Befürch-
tungen, dass die Gegner des Papstes die Oberhand gewinnen könnten. Schon eine Um-
frage des Jahres 2015 (Swg-Institut) zeigte, dass in Italien nur 40 %der Katholiken daran 
glauben, dass Franziskus die Römische Kurie wirklich zu reformieren im Stande sein 
wird. 

Auf vielen Websites ist eine regelrechte Hetzkampagne gegen Jorge Mario Bergoglio 
im Gange. Man sagt ihm nach, er sei Populist, Kommunist, Demagoge, dem Feminismus 
und der Oeko-Ideologie verfallen, ungelehrt, tölpelhaft in vielen seiner Kommentaren. Er 
rede der Menge nach dem Mund, er diskreditiere das Petrus-Primat, er setze den sakralen 
Charakter des Papsttums herab. »Ich will nicht, dass der Hirte wie die Herde stinkt«, hat 
eine traditionsbesessene Katholikin aus Mexiko im Internet geschrieben, in Anspielung 
auf das Franziskus-Wort, wonach der Hirte (der Bischof) den Geruch der Herde mittra-
gen muss. »Ich will, dass der Hirte die Schafe gut sauber hält«, hat sie wütend hinzuge-
fügt.14 

Probleme, ich möchte es wiederholen, gibt es sowohl in der Kurie als auch in der ganzen 
Weltkirche. Manche Stimmen der Opposition brandmarken Franziskus als einen Häretiker.  
Papst Bergoglio ist sich dessen bewusst. »Diejenigen, die sich auf die Lehre versteifen – 
sagt er im privaten Kreise – führen den Krieg gegen mich. Aber die Kardinäle wussten, 
wen sie wählten. Sie werden mich nicht ändern.« Professor Guzman Carriquiry, Leiter 

13 Loris Mazzettti, Papa Francesco, il vescovo ciellino di Ferrara: »Bergoglio deve fare la fine 
dell’altro Pontefice«, in: http://www.IlFattoQuottidiano.de, 25. November 2015 (Stand: 02.01.2018).
14 Lucrecia Rego de Planas, Carta al Papa Francisco, in: Otro Punto de Vista. El Blog de Lucrecia 
Rego de Planas, 23. September 2013.
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der Päpstlichen Kommlıissıon fur Lateinamerika, beurteilt die Franziskus-Gegner W1€ die
Pharisäer und Schriftgelehrten, die Jesus ımmer böswillig folgten und se1ne Worte AL1L5S5-

legten, ıhn der Abweichung VO (Jeset7z anzuklagen.
»Wıird Franzıskus schaffen?«, fragt Rocco D’Ambrosio, Protessor der Päpstli-

chen Jesuiten-Universıität Gregoriana 1n Rom »In diesem historischen Moment 1ST eın
kräftiger Widerstand Franzıskus 1m (zange«, fügt hinzuls.

Im Dezember 2016 wurde Franzıskus SO Jahre alt Di1e zweıte Halbzeit des Pontihkats
beginnt. Eınen Rucktritt hat celbst wıiederholt nıcht ausgeschlossen. Er wırd entsche1-
den

Di1e Zukunft der Reformbewegung hängt 1m Großen und (3anzen VOoO  5 der Unter-
stutzung und den Impulsen ab, die VO den Ortskirchen kommen werden. Franzıskus
hat schon 1m Jahre 2015 eınem sidamerıkanıschem Freund 1n der Kurıe anıvertiraut » Die
einz1ıge Sache, die 1C den Herrn bıtte, 1St, dass dieser Wandel, den ıch mıt meınem
grofßen Opfer fur die Kirche tortführe, Bestand habe DDass nıcht W1€ eın Licht sel, das
VO eınem Moment auf den anderen erlischt.«16

Eıne tiefgreifende Retorm 1ne Revolution könnte INa  . auch SCH raucht 1n der
Kirche eıt ach dem tünfjährıgen Pontihkat Johannes’ kamen die tünfzehn Jah

Pauls VL,, der die Verwirklichung des Konzıils vorangetrieben hat Entscheidend wırd
also die W.ahl des Nachfolgers Se1n. Eınen Franzıskus [[ wırd bestimmt nıcht geben.

15 Rocco 1)' AMBROSIO, (Cve la farä Francesco”* La Aicda della rıtorma eccles1iale, Moltetta 2016
Marco POLITI, » Franzıskus W olten. Der Papst und seINE Feinde«. Uberarbeitete und @(1 -
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der Päpstlichen Kommission für Lateinamerika, beurteilt die Franziskus-Gegner wie die 
Pharisäer und Schriftgelehrten, die Jesus immer böswillig folgten und seine Worte so aus-
legten, um ihn der Abweichung vom Gesetz anzuklagen.

»Wird es Franziskus schaffen?«, fragt Rocco D’Ambrosio, Professor an der Päpstli-
chen Jesuiten-Universität Gregoriana in Rom. »In diesem historischen Moment ist ein 
kräftiger Widerstand gegen Franziskus im Gange«, fügt er hinzu15.

Im Dezember 2016 wurde Franziskus 80 Jahre alt. Die zweite Halbzeit des Pontifikats 
beginnt. Einen Rücktritt hat er selbst wiederholt nicht ausgeschlossen. Er wird entschei-
den. 

Die Zukunft der Reformbewegung hängt im Großen und Ganzen von der Unter-
stützung und den Impulsen ab, die von den Ortskirchen kommen werden. Franziskus 
hat schon im Jahre 2015 einem südamerikanischem Freund in der Kurie anvertraut: »Die 
einzige Sache, um die ich den Herrn bitte, ist, dass dieser Wandel, den ich mit meinem 
großen Opfer für die Kirche fortführe, Bestand habe. Dass er nicht wie ein Licht sei, das 
von einem Moment auf den anderen erlischt.«16

Eine tiefgreifende Reform – eine Revolution könnte man auch sagen – braucht in der 
Kirche Zeit. Nach dem fünfjährigen Pontifikat Johannes’ XXIII. kamen die fünfzehn Jah-
re Pauls VI., der die Verwirklichung des Konzils vorangetrieben hat. Entscheidend wird 
also die Wahl des Nachfolgers sein. Einen Franziskus II. wird es bestimmt nicht geben.

15 Rocco D’Ambrosio, Ce la farà Francesco? La sfida della riforma ecclesiale, Molfetta 2016.
16 Marco Politi, »Franziskus unter Wölfen. Der Papst und seine Feinde«. Überarbeitete und er-
weiterte Neuausgabe, Freiburg i. Br. 2017, 276.


